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ver. 11. Halle a. S5., Freitag den 14. Januar 1898 9. Jahrg.
S Der Schwindel der Erſatzbauten der

Kriegs- Marine.
Die ſozialdemokratiſche Partei hat von vornherein ſtarkes

Mißtrauen gezeigt zu den Forderungen der ſogenannten
ſatzbauten in der Marinevorlage. Sie behauptete, daß

die ganze Aufſtellung purer Humbug ſei, daß vielmehr die
Driginalſchiffe neben ihren Erſatzſchiffen Verwendung
inden werden, daß folglich die Marinevorlage eine Unter-
chlagnag begehe, wenn ſie dieſe Schiffe nicht mehr inRechnung ſelle,

Eine ſchlagende Beſtätigung daſür giebt jetzt die
kKreuzzeitung, ſie bringt in ihrer Nr. 14 eine Ueberſicht der

womentanen Beſchäftigung der Marinewerften, datiert „Kiel,
Januar“. Darin wird feſtgeſtellt, doß das Panzer-

ſchiff „Sachſen“ zu Kiel und das Panzerſchiff
Württemberg zu Wilhelmshaven gründlichen Um-

bauten unterworfen werden, die faſt anderthalb
Jahre in Anſpruch nehmen werden.

Dieſe Schiffe ſind aber dieſelben, für die nach der Marine
er an Bereits 1902 mit den Erſatzbauten begonnen wer-
3 oll!Nun berechne man

Wir ſchreiben 1898, die Panzerſchiffe kommen erſt e
899 aus den Werften und ſchon 1902, nach drei Jahren,
ollen ſie nichts mehr taugen und Erſatzbauten er-

fordern! Die Schiffe werden nicht bloß neu angeſtrichen,
ie werden jahrelangen gründlichen „Umbauten“ unterworfen,

lohnt es ſich, die Werften mehr als anderthalb Jahre
lang mit dieſen Panzerſchiffen zu beſchäftigen, um ſie dann
zum alten Eiſen zu werfen
Eine derartige Narrheit werden ſelbſt die fanatiſchſten
Anhänger der Marineverwaltung ihr nicht zutrauen. Dann

iſt aber die Sache klar: die Panzerſchiffe „Sachſen“ und
„Würitemberg“ werden nach den gründlichen Umbauten,
r an ihnen jetzt vorgenommen werden, ſehr gut ihren

Dienſt leiſten, ſie werden keiner Erſatzbauten be-
Dürfen. Wenn man aber von ihrem „Erſatz“ ſpricht, ſo
iſt es nur eine Redensart, ein politiſcher Taſchenſpieler-

riff, um die Gimpel des Reichstags zu fangen
s ergiebt ſich übrigens ſchon daraus, daß dieſe kleinen

Panzerſchiffe durch die größten Linienſchiffe, die
Dreifach bis vierfach ſo viel koſten, Erſatz finden ſollen

So ſteht es mit den „Erſatzbauten“. Es ſind im ganzen
210 Millionen Mark, welche Herr v. Tirpitz auf dieſe

iſe dem Reichstag abknöpfen will. Der Schiffsbeſtand
der deutſchen Kriegsflotte wird deshalb ein ganz anderer
ſein, als wie ihn die Marinevorlage berechnet, und zwar

m 7 große Panzerſchiffe und 10 kleineKreuzer mehr.

Deutſcher Reichstag.
e 15. Sitzung vom 12. Januar.Präſident v. Buol eröffnet die Sitzung um 2 Uhr.

Zunächſt werden zwei ſchleunige Anträge auf Einſtellung von
Strafverfahren gegen die Abgg. Meyer- Danzig (Reichsp.) und
Etadthagen (ſoz.) durch Annahme erledigt.
Darauf wird die erſte Beratung der Entwürfe eines Geſetzes

Er. Aenderungen des Gerichtsverfaſſungsgeſetzes, der Straf und
BZivilprozeßordnung fortgeſetzt. eAbg Dr. von Buchka (deutſch-konſ.) Der Abg. Rintelen geht

n weit wenn er alle Aenderungen, die nicht durch das Bürger
kEche Geſetzbuch bedingt ſind, beiſeite laſſen will, um eine ſpätere

wmündliche Reviſion nicht zu erſchweren. Mir liegt vor allem an
r rechtzeitigen Erledigung der Vorlage. An den Grund
zipien der alten w. a von 1877, die einen Fort

hritt bedeutet, müſſen wir feſthalten. Jm einzelnen bleiben
türlich Meinungeverſchiedenbeiten. Beſondere Aufmerkſamkeit

rdienen die Beſtimmungen des Entwurfs über die Rechtsfähig-
der Vereine und die Frage der Rechtskonſulenten. Ohne

chtskonſulenten können namentlich die Leute auf dem Lande
ht auskommen. Vielleicht verſucht man es mit Konjeſſions-

teilung auf Widerruf mit ihnen. Für die Erhöhung der
Keviſionsſumme für das Reichsgericht können meine politiſchen

reunde nicht ſtimmen. Es iſt von höchſter Wichtigkeit, daß die
mmer wieder entſtehenden neuen Kontroverſen vor das Forum

des Reichsgerichts kommen.
Abg. Haaſe (ſoz.): Mit meinen Parteifreunden bin ich der
gficht, daß ein tiefer Eingriff in die Grundlagen des beſtehenden
ſetzes erforderlich iſt, um den Bedürfniſſen weiter Kreiſe des

gerecht zu werden. Jch erkenne aber an daß erhebliche
Mißſtände des gegenwärtigen Rechts durch den Entwurf beſeitigt
werden ſollen. ir haben aber auch gegen die Vorlage viele Be

enken. Daß die ſämtlichen Vollmachten erſt durch das Gericht
prüft werden ſollen, hat einen üblen Beigeſchmack von Fiskalität,

e Gerichtskoſten werden dadurch nur erhöht, die Prüfung würde
Auf eine neue Stempelſteuer hinauslaufen. Mit der Zilaſſeng
e Rechtskonſulenten ſind wir einverſtanden. Wem das Vol

ertrauen entgegen bringt ſoll es bei Gericht vertreten. Dem Gericht
chten wir die Entſcheidung über die Zulaſſung nicht überlaſſen.

fürchten, die politiſche Geſinnung der Rechtskonſulenten könnte
n bei der Zulaſſung eine Rolle ſpielen. Schwere Bedenken

ben wir auch gegen die Beſtimmungen über die Mietskontrakte.
r sagrariern wird darin noch zu viel Macht eingeräumt.

chter ſoll zwar die Befugniſſe erhalten, für die Räumung
Wohnung eine n Friſt feſtzuſetzen, aber mit der

ßen gnis iſt nicht viel gethan. Auch das Prinzip, daß
alten wir nicht für

arteien, die den Antrag verſäumt haben,
t Antrag auf Friſt geſtellt werden ſoll,

htig. Ungewandte
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müßten vom Richter vertreten werden. Der Richter ſollte auch
ohne Antrag verpflichtet ſein, die Friſt für die Räumung der
Wohnung anzuſetzen.

Es kann ferner keinem Zweifel unterliegen, daß das Entmün-
digungsverfahren ſtark reformbedürftig iſt.
politiſcher Geſinnung ſind ſchon für verrückt erklärt worden. Hier
iſt die Hinzuziehung des Laienelements erforderlich. Anzuerkennen
iſt in dem Entwurf die Einſchränkung der pfändbaren Gegen-
ſtände. Bisher ſind thatſächlich Gegenſtände pfändbar geweſen,
deren Entziehung den Ruin des armen Mannes zur Folge hatte.
Dem Ermeſſen des Gerichtsvollziehers wird aber in dem Ent-
wurf noch viel J weiter Spielxaum gelaſſen. Der Gerichtsvoll-
e ſoll die Pfändung von Gegenſtänden unterlaſſen, deren Er-
ös für den Gläubiger keinen Wert hat. Die Entſcheidung darüber,

was für den Gläubiger Wert hat, was nicht, ſollte ihm aber nicht
gewährt werden. Der Gerichtsvollzieher ſucht natürlich möglichſt
im Intereſſe des Gläubigers zu handeln, er haſcht nach deſſen
Gunſt und der Schuldner wird dadurch zu Unrecht benachteiligt.
Der Staat hat aber die Pflicht, dafür zu ſorgen, daß die Exiſtenz
des Schuldners nicht vernichtet wird. Alſo diejenigen,
welche für die Heiligkeit der Ehe, für die Erhaltung
der Familie eintreten, ſollten mit uns dieſen Weg gehen. Ein
weiterer Mißſtand iſt, daß die gepfändeten Gegenſtände weit unter
dem Werte losgeſchlagen werden. Wir müſſen dafür ſorgen, daß
ein niedrigſtes Gebot für dieſe Gegenſtände feſtgelegt wird. Der
Entwurf enthält leider keine Beſtimmung, die es ausſchließt, daß
Perſonen, die auf Grund eines Arbeitsvertrages Handlungen nicht
leiſten und zu dieſen durch Geldſtrafen nicht angehalten werden
können, etwa durch das Mittel der Haft dazu angehalten werden.
Das hat auch das Zentrum für ausgeſchloſſen erklärt. Ferner
muß die Frage geprüft werden, ob ſich nicht der grundſätzliche
Ausſchluß der Berufung gegen Urteile der Gewerbegerichte em
pfiehlt. Gerade die Gewerbegerichte haben einen geſchärften Blick
für die wirtſchaftliche Entwicklung, der die Fachjuriſten häufig
weltfremd gegenüberſtehen. So iſt es gekommen, daß die Rechts
konſtruktionen der Gewerbegerichte, die durchaus nicht das Licht
der Wiſſenſchaft zu ſcheuen brauchen, bei den Fachjuriſten keinen
Anklang gefunden haben und über den Haufen geworfen werden.
Auch im Rahmen der heutigen Geſellſchaftsordnung laſſen ſich
manche Berbeſſerungen im Rechtsweſen erzielen. Wir werden in
dieſem Sinne in der Kommiſſion thätig ſein. (Bravo! bei den
Sozialdemokraten.

Abg. Trimborn (Ztr.): Die Vorlage bringt eine ganze Reihe
von erfreulichen Einrichtungen; die Erleichterung der Klageein-
reichung halte ich darunter für die beſte. Darum kann ich aber
nicht über eine gagze Reihe von Mißſtänden hinwegſehen, die ſie
ſchofft oder beſtehen läßt, hauptſächlich deshalb, weil man in klein
licher Weiſe das fiskaliſche Jntereſſe zu wahren ſucht. Beſondere
Bedenken habe ich gegen die Beſtimmung des Vortermins durch S 397 der Strafprozeßordnung
den Richter, der in vielen Fällen wohl nicht die nötige Ueberſicht
über die Materie hat. Für ſehr unrichtig halte ich es, daß ſchon
im Vortermin ein Vergleich abgeſchloſſen werden darf, ohne daß
der Beklagie durch einen Anwalt vertreten iſt. Redner ſpricht ſich

egen die Erhöhung der Reviſionsſumme aus und ſchließt ſich den
usführungen des Abg. Haaſe über notwendige Aenderungen der

Zwangsvollſtreckung an.
Staatsſekretär Nieberding: Das Reichsgericht iſt daßegec

überlaſtet, daß aus ſeiner Mitte heraus ſelbſt der Wunſch nach
Entlaſtung laut geworden iſt; die Zahl der nicht erledigten Sachen
wächſt von Jahr zu Jahr; die Anzahl der vorhandenen Senate
reicht längſt nicht mehr aus; daß die Reichsrichter alſo nun gar
nicht die Zeit für ihre wiſſenſchaftlichen Arbeiten finden können,
erhellt daraus ohne weiteres. Das Anſehen des Reichsgerichtes
muß durch dieſe Ueberlaſtung ſinken; Abhilfe thut dringend not;
als einziges Mittel haben wir die Erhöhung der Reviſionsſumme
erkannt; und ich hoffe, daß Sie nach reiflicher Erwägung uns
recht geben werden.

Abg. Lenzmann (Freiſ. Volksp.): Jch würde ganz einfach vor-
ſchlagen: die deutſche Zivilprozeßordnung wird aufgehoben, und
die preußiſche wird den übrigen Landesteilen aufoktroyiert. Jeden-
falls aber wollen wir uns bemühen, digpllernotwendigſten Re
formen auch vor Einführung des Bürgerlichen Geſetzbuches durch-
zuführen. Bedauerlich iſt das Hervorkehren des fiskaliſchen Stand-
punktes, auch bei der Erhöhung der Reviſionsſumme. Jch kann
zudem in dieſer Erhöhung ein geeignetes Mittel zur Entlaſtung
des Reichsgerichtes nicht finden. Ich ſehe nicht ein, weshalb nur
6 Senate exiſtieren ſollen, weshalb gar bei mehr als 6 Senalten
die Rechtseinheit nicht mehr gewahrt werden könne. Gerade für
diejenigen, die die hohe Reviſionsſumme nicht bezahlen können,
iſt ihr Streitobjekt viel wichtiger als für die Reicheren. Jeden-
falls müſſen wir eine Einſchränkung der Kompetenz des Reichs
zerichtes aus Sparſamkeiterückſichten entſchieden bekämpfen.Die Stellung der Rechtskonſulenten muß durchaus der Willkür
der Richter entzogen werden. Mit der offiziellen Klaſſifizierung
der Rechtskonſulenten gleichviel, ob nach Parteiſtellung oder
nach Fähigkeiten würden Sie einen ſchlimmern Schlag gegen
die Anwaltſchaft führen, als Sie es mit einem a etz
gegen die Richter gethan haben. Dagegen muß der Anwaltſtand

entſchieden Verwahrung einlegen. tStaatsſekretär Nieberding weiſt den Vorwurf zurück daß die
Zukunft unſeres Reichsgerichies von ſiskaliſchen Gründen ab-
hängig gemacht werden ſoll.

Die Sitzung wird hierauf vertagt.
Nächſte Sitzung: Donnerstag 2 Uhr (Schwerinstag: lex

Heinze).
Schluß 6 Uhr.

Breußiſcher Landtag.ß Berlin, den 12. Januar 1888.

Jm preußiſchen Ab e vollzog ſich am Mittwoch
der angekündigte Präſidentenwechſel. An Stelle des pommerſchennkers v. Kbller trat der brandenburgiſche Junker v. Kröcher.

n der Landratskammer ſind die Junker eben die tonangebende
ei, der ſich dort auch das Zentrum unterzuordnen hat. Die

Wahl war eine faſt einſtimmige. Die 10 weißen Zettel rührten
von der aus den paar Dänen und Freiſinnigen beſtehenden Oppo
ſition her. Herr v. Kröcher iſt von Beruf Ritterſchaftsdirektor
und ſteht in den v hren, iſt alſo im Vergleich zu Herrn
v. Köller eine jugendfriſche Kraft. Er gehörte ſchon ſeit längerer
Zeit zum Vorſtande der konſervativen Fraktion und ſpielte bei der

Leute von extrem

Entfernung Stöckers aus derſelben eine gewiſſe Rolle. Jn den
Tagen des Kulturkampfes hat er dem Fürſten Bismarck mit ande
ren Altkonſervativen die Gefolgſchaft verweigert, eine Ruhmes-
en die ſich das Zentrum heute bei der Wahl dankbar er
innerte.
Nach der Wahl hielt Herr v. Miquel die einleitende Etatsrede.
Sie bot aber nichts als eine Umſchreibung der Zahlen und wer
etwa allgemeine politiſche Erörterungen von Bedeutung erwartet
hatte, ſah ſich enttäuſcht. Die Finanzlage ſchilderte Hr. Miquel im
roſigſten Lichte. Von Verbeſſerung der Gehälter der unteren Be
amten, ſowie von eingreifender Förderung wirklicher Kulturauf
gaben kann aber trotz dieſer günſtigen Finanzlage bei Hrn. Miquel
nicht die Rede ſein. Dem Herrenhauſe, das einmal ausnahms-
weiſe vernünftigerweiſe ein baldige ausgiebige Beſeitigung der
Hochwaſſerſchäden gefordert hatte, rief der Finanzminiſter, die
Hände auf die Taſchen haltend, ein „Eile mit Weile“ zu. Nach
der Miquelſchen Rede wurde die Sitzung vertagt, erſt am Mon
tag wird die Etatsberatung beginnen.

Tagesgeſchichte.
Aus dem Reichstage. Mit Rückſicht auf die Doppel

mandatare, die geſtern bei der Präſidentenwahl im preußiſchen
Abgeordnetenhauſe zu thun hatten, begann die Reichstags
ſitzung wieder erſt um 2 Uhr. Die Beratung des Gerichts
verfaſſungsgeſetzes und der Abänderungsvorſchläge zur Zivil
prozeßordnung wurde auch um zwei Uhr noch vor leeren
Bänken fortgeſetzt. Erſter Redner war der konſervative
Oberlandesgerichtsrat von Buchka zweiter Redner unſer
Genoſſe Haaſe aus Königsberg, der ſeine Jungfernrede hielt.
Der neugewählte Abgeordnete erwies ſich als ſehr gewandter
Redner und ging mit großer Friſche ins Zeug. Er verlor
ſich dabei nicht ins Endloſe, ſondern wußte ſich weiſe zu
beſchränken. Die alten Parlamentarier auf der Rechten und
Linken hörten dem Neuling aufmerkſam zu. Das iſt ein
Erfolg, der ſchon etwas zu bedeuten hat. Abg. Haagſe iſt
der zweite Juriſt in der Fraktion, er wird die juriſtiſche
Alleinherrſchaft des Genoſſen Stadthagen brechen, ihn aber
auch weſentlich entlaſten.

Die Kommiſſion für den Geſetzentwurf, be-
treffend die Entſchädigung unſchuldig Verurteilter
hat am Dienstag die erſte Leſung begonnen. Jn S 1 wurde
beſchloſſen a) mit acht gegen vier Stimmen auch die nach

in demſelben Verfahren
freigeſprochenen Perſonen für entſchädigungsberechtigt
zu erklären. Jn der allgemeinen Eörterung ließen die Er-
klärungen der Regierung keinen Zweifel darüber, daß eine
Ausdehnung der Entſchädigungspflicht auf Unterſuchungsha ft
das Scheitern der Vvrlage bedeuten würde. Die Verhand
lungen werden Montag, 17. Januar, fortgeſetzt.

Zum bairiſchen Vereiunsgeſetz hat der Ausſchuß
der bairiſchen Abgeordnetenkammer beſchloſſen, das Ver
bin dungsverbot für politiſche Vereine aufzuheben
uno den Frauen die Teilnahme an politiſchen Verſamm
lungen und Vereinen zu geſtatten. Wenigſtens etwas

Der „notleidende“ Reichskanzler. Die Budget
koatmiſſion des Reichstages genehmigte am Mittwoch mit
allen gegen 6 Stimmen die Erhöhung des Gehaltes des
Reichskanzlers von 54 000 auf 100 000 M. Eine ganz
hübſche Lohnzulage!

Der Kaiſer hat dem kommandierenden Admiral v. Knorr
mittels Kavinettsordre ſeine vollſte Zufriedenheit über
die Ausführung der Beſitzergreifung von Kiaotſchau durch
das Kommando und die Mannſchaften des Kreuzergeſchwaders
ausgeſprochen. Der Reichsgerichtsrat Dr. Stenglein
erhielt vom Kaiſer den roten Adlerorden 2. Klaſſe mit
Eichenlaub verliehen. Trotz ſeiner Kritik dec Militärſtraf-
prozeßordnung im Dredener reichstreuen Verein!

Der Polizeiagent v. Lützow hatte von Plötzenſee
aus ein Gnadengeſuch an den Kaiſer gerichtet um Ab-
kürzung ſeiner auf ein Jahr acht Monate feſtgeſetzten Ge-
fängnisſtrafe. Das Geſuch iſt abgelehnt worden.

Der Landtags Abgeordnete Wilhelm Zierold,
ſeit 1879 konſervativer Vertreter des Wahlkreiſes 2. Frank
furter (Landsberg-Soldin), geboren am 12. Dezember 1825,
iſt geſtern, nachdem er noch an der Sitzung des Abgeord-
netenhauſes teilgenommen, iſt in Berlin geſtorben.

Chineſiſches. Jn engliſchen Marinekreiſen wird be
hauptet, die britiſchen Kriegsſchiffe von Port-Arthur befänden
ſich dort mit geheimer Zuſtimmung Li-Hung-Tſchang's.
Dieſer habe ein Feſtmahl für die dort anweſenden engliſchen
Offiziere veranlaßt. Amtlich dürfte Li-Hung-Tſchang mit
dieſer anglophilen Haltung bisher nicht hervorgetreten ſein,
aber es ſei wahrſcheinlich, daß er jetzt größeres Entgegen-
kommen zeigen könnte, wo England ſich anſchickt, als Geld
geber für China aufzutreten.

Eine Kundgebung für die Marine Vor
Heute, Donnerstag, werden die Vertreter der deutſchen
duſtrie und des deutſchen Handels in Berlin im Saale des
Kaiſerhofs eine Demonſtration großen Stiles für die Ver
ſtärkung und die Ausgeſtaltung der deutſchen Kriegsflotte ab
halten. Ein geſchickte Mache hat es zuwege gebracht daß
das organiſierte und unorganiſierte Unternehmertum in ſtatt

a e n



licher Vertretung in dieſer Verſammlung zugegen ſein wird.
Mark und Thaler Millionäre beſuchen die Zuſammenkunft,
um ſich den billigen Titel eines echten „Patrioten“ zu er-
werben. Was wir in der deutſchen Unternehmerpreſſe ſeit
Wochen täglich leſen, wird dort abermals in hochtrabenden
Worten wiederholt werden. Man wird einig darüber ſein,
daß es Pflicht und Aufgabe des geſamten deutſchen Volkes
ſei, dem deutſchen Namen durch Bewilligung des Flotten-geſetzes ſeinen guten Klang, ſeine Ehre und ſeine Macht im

Auslande zu erhalten und zu ſtärken. Es wird nicht an
Ausfällen auf jene Volkskreiſe fehlen, die in grundſätzlicher
Oppoſion allen den Plänen gegenüber verharren, die eine
Fortführung oder Verſchlimmerung der land und waſſer-
militariſtiſchen Kriegsrüſtungs- Politik bedeuten.

Juſt zur gelegenen Stunde wird aber aus den Reihen
des deutſchen Unternehmertums ſelbſt eine Kundgebung gegendie Flotten Vorlage bekannt, die um ſo höher h

iſt, als ſie von einem Manne herrührt, der durch ſeine reg-
ſten Handelsbeziehungen zu auswärtigen Plätzen zum min-
deſten die nämliche Autorität beanſpruchen darf, wie der
Großkaufmann Wörmann, auf deſſen Jnitiative die Demon-
ſtrationen im Kaiſerhofe zurück zu führen iſt.

Es iſt der Großkaufmann May, der in dem Jahres-
bericht der Firma Jahn u. Ko., der er als Teilhaber ange-
hört, die Gefahren vor Augen führt, die den Arbeitern
Deutſchlands aus der Entſtehung einer ſelbſtändigen Jn-
duſtrie in China und aus der Möglichkeit der Zuwanderung
der Kulis nach Europa entſtehen könnten und es gerade un
verzeihlich von den deutſchen Arbeitern finden würde, wenn
ſie dieſe Politik der Kapitaliſtenklaſſe unterſtützen würden.
Er ſagt dann bezüglich der Behauptung der Flottenſchwärmer,
eine ſtarke Flotte ſei zum Gedeihen des Exports eines Jn-
duſtrieſtaates nöng, folgendes

„Wenn man mit Schlachtſchiffen den Export vermehren
könnte, hätte es wahrlich mehr Sinn, daß England gegen uns
rüſtete, als daß wir rüſten. Jenſeits des Kanals weiß man
aber aus 25jähriger Erfahrung, daß man mit Verſtärkung und
Vermehrung der Kriegeéflotte die verhaßte deutſche Konkurrenz
nicht bekämpfen kann und macht ſich lieber an eine beſſere tech-
niſche Ausbildung der heranwachſenden Jugend. Und in der
That kann England gar nichts Geſcheiteres thun, denn ſeire
ununterbrochene Flottenvermehrung hat in den letzten 25 Jahren
weder den Rückgang ſeines Exports, noch den Fortſchritt
des unſrigen aufzuhalten vermocht.“
Von 1872 auf 1896 iſt der britiſche Export um rund

20 Proz. gefallen, während der deutſche gleichzeitig auf
Koſten des engliſchen um rund 62 Proz. geſtiegen iſt.
Und das geſchah ohne jegliche Mitwirkung einer grofzen
Kriegsflotte.

Angeſichts ſolcher Thatſachen dürfte es den Demonſtranten
im Karnſerhof nicht gerade leicht werden, die öffentliche
Meinung durch ihre Reden für die Marinevorlage zu ge-
winnen. Jene Jnduſtriellen, die als Militär- und Marine-
lieferanten in Frage kommen können, alle die Großkaufleute
und Rheder, die von überſeeiſchen Unternehmungen irgend
welcher Art Vorteile haben, dazu ein Trüpplein Mitläufer
werden ſich „im Namen des ganzen Vaterlandes, im Namen
der deutſchen Volkswirtſchaft patriotiſch geberden in der
ſicheren Erwartungz, daß der klingende Lohn für die patrio
tiſche Leiſtung nicht ausoleiben werde.

Hunde ſind wir ja doch! Die nationalliberale
Fraktion des Abgeordnetenhauſes beſchloß einſtimmig, ihre
Mitglieder aufzufordern, ſich bei der heute Donnerstag hier
inſzenierten Kommerzienratskundgebung für die Flottenfrage
zu beteiligen. Das haben nicht einmal die Konſervativen
fertig gebracht.

Das Neueſte! Für jüdiſche Reichstagswähler
iſt, anſcheinend von marineoffiziöſer Seite, eine beſondere
Broſchüre in Berlin erſchienen, betitelt: Die deutſche Flotte
und die jüdiſchen Reichstagswähler. Jm erſten Teil der
Broſchüre werden die Juden gewarnt in der Flottenfrage
„dem Banner Eugen Richters zu folgen“. Jm zweiten Teil
wird ihnen die Ausſicht geſtellt, mit Hilfe der verſtärkten
Floite Paläſtina zu einem Neu Deutſchland zu machen.

Wenn das nicht zieht!
Eiſenbahpminifter Thielen amtsmüde! Den Ber-

liner Neueſt. Nachr. wird aus Danzig gemeldet, daß an
Stelle des Miniſters Thielen der dortige Eiſenbahndirektions-
präſident Thome treten werde. Den Eiſenbahnetat würde
Herr Thielen jedoch noch vor dem preußiſchen Landtage ver
treten.

Die Anzeigen wegen Majeſtätsbeleidigungen
weiſen in Berlin eine ungewöhnlich ſtarke Zunahme auf.
Beim dortigen n ſind 1895 72 Anzeigen
wegen Majeſtätsbeleidigungen eingegangen, zehn Jahre früher,
im Jahre 1885, nur 4. An Gerichtsſtätte iſt oftmals feſt
geſtellt worden, welch eine Fülle von Niedertracht und Ge
meinheit in dieſen Denunziationen verborgen liegt.

Jm Zeugniszwangsverfahren iſt dem Druckerlehr-
ling Kurzynski aus der Gazeta Grudziadzka jetzt vom Unter-
ſuchungsrichter die Verhaftung angedroht worden für
den Fall, daß er den Namen des betreffenden Artikelſchreibers
nicht bis Sonnabend nennt.

Jn der Landesverratsaffaire in Aachen, in der
ein Bezirksfeldwebel dieſes Deliktes beſchuldigt wird, iſt eine
weitere Verhaftung erfolgt. Außer dem Bezirksfeldwebel
Hagenbruch befinden ſich alſo jetzt drei Perſonen in der An
gelegenheit in Haft. Die dritte in Haft genommene Perſon
wurde am Sonntag einem den Vormittag und den Nach-
mittag dauernden Verhöre unterzogen.

Verſammlungsrecht in Sachſen. Mehrere in der
letzten Zeit wiederum vorgekommene Fälle von Beſchränkungen
des Vereins- und Verſammlungsrechts ſeitens der über-
wachenden Behörden den Arbeitern gegenüber zeigen aufs
neue, was es mit der vom Miniſter Metzſch als unumgäng-
lich notwendig erklärten „Latitüde“ der Polizeibehörde auf
ſich hat. Trotz angeblich bewirkter Remedur in Einzelfällen
ſeitens des Miniſteriums iſt alles beim alten geblieben. Jn
Sachſen regiert nach wie vor der Gendarm! Die ſozialdemo-
kratiſche Landtagsfraktion beabſichtigt daher, in den nächſten
Tagen folgende Jnterpellation in der Kammer einzubringen:

„Was gedenkt das Miniſterium zu thun, um ſeinen Anord
nungen, die Handhabung des Vereins und Verſammlungsrechts
betreffend, bet den Unterbeamten die nötige Geliung zu ver
ſchaffen. Trotz der ausdrücklichen Erklärung des Miniſters
v. Mezſch in der Sitzung der zweiten Kammer vom 30. Novemi-
ber 1897, daß an die politiſchen Behörden Auweiſung ergangen
ſei, auf Grund deren in Zukunft Verſammlungen nicht deshalb
behindert werden dürften, weil ſich ein ſozialiſtiſcher Redner zum
Wort meldet, iſt es dem Abg. Hofmann nach wie vor in dem
von ihm im Reichstage vertretenen Wahlkreiſe durch die Be
hörden unmöglich gemacht, in Verſammlungen das Wort zu er-
greifen. Dieſelbe Methode wurde dem Sozialdemokraten Frehſe
gegenüber ſchon in verſchiedenen Fällen geübt

Bemerkt ſei dazu, daß unſere Genoſſen, um die zehn er
forderlichen Unterſchriften nur dann kann die Jnter-
pellation in der Kammer zur Beſprechung kommen auf-
zubringen, an zwei Abgeordnete anderer Parteien heran-
treten müſſen. Ob zwei bürgerliche Abgeordnete den Mut
haben werden, ihre Unterſchriften zu geben, iſt ſehr zweifel
haft. Jedenfalls werden unſere Parteivertreter Gelegenheit
finden, um die Mißſtände in der Handhabung des Vereins-
und Verſammlungsgeſetzes zu kritiſieren.

Frankreich. Der Major Eſterhazy, der in der Drey-
fuß Affaire die Hauptrolle ſpielte, iſt am Dienstag abend
von der Anklage, mit einer fremden Macht oder Agenten
Machenſchaften unternommen oder ein Einverſtändnis unter-
halten zu haben, um ſie zu veranlaſſen, gegen Frankreich
Feindſeligkeiten zu begehen oder einen Krieg zu unternehmen,
beziehungsweiſe ihnen die Mittel dazu zu verſchaffen, frei
geſprochen worden. Wir kommen auf dieſen Prozeß in
einem beſonderen Artikel zurück.

Der Panamaſchwindler Cornelius Herz verlangt durch
das Staatsdepartement wegen des Panamaſkandals 5 Mil-
lionen Dollars von Frankreich. Wahrlich ſehr beſcheiden!

Oefſtreich-Ungaru. Jn Ogzulin hat am Montag die
Gerichtsverhandlung gegen 69 Bauern begonren, welche am
20. September vorigen Jahres in der griechiſchen Kirche zu
Plaski den Sonntags Gottesdienſt geſtört und dem Biſchof
Gruics, der an jenem Tage dort Meſſe leſen wollte, ſowie
dem Gemeindebermien mit Ermordung gedroht hatten, weil
das Gerücht ausgeſprengt worden war, an der Kirche werde
die ungariſche Fahne ausgehängt werden, was eine Erhöhung
der Steuern bedeute, und der Biſchof und die Behörden
hälten Geld angenommen, um die Bevölkerung an Ungarn
zu verkaufen. Schließlich hatte das Weilitär die Ordnung
wieder herſtellen müſſen.

Folizeiliches und Herichtliches.

S Die Parteigenoſſen Dr. Winter und Dylon g aus König-
hütte. Rientka aus Domb, Roſe und Kafczyk aus Katto

witz und der Gaſtwirt Hamburger aus Kattowitz hatten ſich
am 10. Januar vor dem 73 engere in Kattowitz megen einer
angeblichen Uehepraurg der S 1 und 12 des r 1 zu
verantworten. Am 3. Oktober d. J. ſollen die erſten f re
klagten eine unangemeldete Verſammlung abgehalten wo
öffentliche Angelegenheiten erörtert worden ſeien. s
zu dieſer unangemeldeten Verſammlung drnu Platz eingeräumt ha
en. Keiner der Angeklagten war ſich der angegebenen Ueber

tretung bewußt, die Ausſagen der meiſten Zeugen im ganzen
wurden 7 vernommen ſtimmten mit den Ausſagen der Ange
gge überein, dagegen ſuchten zwei Zeugen, der Polizei t
meiſter Stralka und der Oberwachtmeiſter Jagdhuhn, beide aus
Kattowitz viel Belaſte es auszuſagen. Beide mußten aber zu
geben, daß ihre Ausſag mit auf eigener Wahrnehmung, ſon
dern auf den Mittheilun n eines Gewährsmannes beruhten, den
ſie nicht nennen dürften. Die Sache wurde vertagt. Da der
Hintermann der Polizei einigen Angeklagten zufällig bekannt iſt,
wird er in der nächſten Verhandlung erſcheinen.

8 Wegen Majeſtätsbeleidigung iſt vom r
Magdeburg am 5. November der Redakteur der „Volksſtimme“,
Friedrich Vahle in Magdeburg, zu drei Monaten Gefängnis
verurteilt worden. De Beleidigung des Kaiſers wurde erblickt
in einem Paſſus des vom Anugeklagten am 20 Auguſt v. J. ab
gedruckten Berichtes über die parlamentariſche Thäligkeit der ſo
zialdemokratiſchen Reichstage fraktion. Dieſer Paſſus bezog ſich
auf den von den Sozialdemokraten geſtellten Antrag, den Maje-
ſtätsbeleidigungs- Paragraphen aufzuheben. Erwähnt war der
Name des Kaiſers in dieſem inkriminirten Paſſus nicht. Das
Landgericht hat aber feſtgeſtellt, daß der Ausdruck „unerhörter
Zuſtand“ ſich auf den Kaiſer beiehen ſollte. Das Reichsgericht
verwarf die eingelegte Reviſion als unbegründet, da das
Strafgeſetz ohne Rechtsirrtum angewendet ſei und die Einwen-
dungen der Reviſion ſich nur gegen die unangreifbaren thatſäch-
lichen Feſtſtellungen richteten.

Varteinachriqhten.
Jn Hamburg beſchloſſen unſere Genoſſen am Dienstag

abend, ſich offiziell an den demnächſt ſtattfi den den Wahlen zur
Bürgerſchaft zu beteiligen. Infolge einer halbſchichtigen Erneue
rung des Teiles der Bürgerſchaft, der aus allgemeinen Wahlen
hervorgegangen iſt, werden 44 Mandate frei. unſere Partei hat
für die 44 Bezirke zuſammen 27 Kandidaten aufgeſtellt, ſo daß
einige Doppelkandidaturen ſtattfinden. Für die Bürgerſchafts-
wahlen iſt kürzlich ein eigenes Kommunalprogramm aufgeſtellt
worden und unſere Genoſſen haben infolge der vor etwas über
Jahresfriſt erfolgten Wahlrechtereform, bei der der Zenſus herab-
c wurde, ſchon jetzt einige Ausſicht, in die Bürgerſchaft ein
zuziehen.

Parteilitteratur. Der von der Buchhandlung Vorwärts
heraus gegebene Arbeiter-Notizkalender für 1898 hat
eine ſo gute Aufnahme gefunden, daß ſich eine neue Auflage dieſer
ſowohl für die Gewerkſchaften wie für die Parteigenoſſen ſehr
nützlichen Schrift nötig gemacht hat. Neben vielem anderen
Wiſſenswerten enthält der Kalender ein Adreſſen-Ve zeichnis der
Beruféorganiſationen und Fabrikin pektoren, eine Rechtsbelehrung
über den Arbeitsvertrag und eine Statiſtik der Reichstagswahlen,
die von jedem der 397 Wahlkreiſe die Stimmen aller Parteien,
die Namen der Abgeordneten und den Prozentſatz der ſozialdemo-
kratiſchen Stimmabgaben aufweiſt.

Srhetterbemegatug.
Zum Schuhmacherftreik in Groitzſch. Es wird nun die

achte Woche, daß die Arbeiter der Firma V. Götze und E.
Fiſcher im Streik ſtehen, der durch die Einführung von Zwick-
maſchinen (ſogenannten Klebmaſchinen) unvermeidlich wurde. da
nach den Lohnſätzen, die die Firma für die einzelnen Arbeiten
bot, die Arbeiter einen bedeutenden Ausfall an Lohn zu verzeich-
nen hatten. Dieſer Streik nun treibt ſonderbare Blüten, wir le
ben wie unter dem Belagerungszuſtande. Faſt die geſamte Be
völkerung ſteht auf ſeiten der Streikenden, ſo daß vor Wochen
Streikbrecher gar kein Logis bekommen konnten, und ſo gezwun-
gen waren, ihr Mittagsmahl in der Fabrik einzunehmen und
wohl auch des Nachts darin zu kampieren. Die behördliche Ge
rechtigkeit feiert wahre Triumphe. Die Poſten der Streikenden
werden arretiert, ein wahrer Regen von Strafmandaten ergießt
ſich über ſie. Des Abenos, wenn die Arbeiter der übrigen
Fabriken nach Hauſe gehen, darf niemand ſtehen bleiben langſames Laufen wird unierſagt, vor die eigene Hausthüre ſtellen,
wird ebenfalls nicht geduldet, und wer nicht pariert, wird ar-
retiert. An Arreturen iſt man hier bereits gewöhnt. Der Streik
dauert alſo unverändert fort und die daran beteiligten Arbeiter
und Arbeiterinnen, 144 an der Zahl, ſtehen feſt.

Kusland.
Luxemburg. Setzerſtreik. Die Zeitungen erſcheinen hier,

wie die Moſel- und Nied Zeitung meldet, in halbem Format, da
unter den Setzern ein Streik ausgedrochen iſt. Sie verlangen
neunſtündige Arbeitszeit und 5 Francs Lohn.

Sitzung der Gemeinde- Vertretung
in Giebichenſtein
am 11. Januar 1898.

Punkt 1: Veſchluſzfaſſung über die Uebernahme der
Volksſchule als Gemeinde -Anſftalt. Odgleich die Unter
haltung ver hieſigen Volksſchule ſchon ſeit einer langen Reihe von
Jabren RNufgobe der volitiſchen Gemeinde war, ſo hatte letztere

—-Ö
Die Kinder des Millionärs.

Roman von Kriſtofer Janſon.
Autoriſierte Ueberſetzung von Ernſt Brauſewetter.

11 Nachdruck verboten.
Sie wußte, daß viel für ſie davon abhing und daher nahm ſie

ſich zuſammen. Sie fühlte ſich doch allen denen überlegen, die ſie
hier früher auf den Geſellſchaften gehört hatte. Und als ſie dann
einige vor den friſchen und rührenden norwegiſchen Volksliedern
eſungen hatte, herzlich und natürlich da wollte der Jubel kein
Ende nehmen. Das war die wahre Sprache des Herzens, die
wohlthuend wirkte nach der affektierten Elokutioniſtin. Man
drängte ſich um ſie, man beglückwünſchte ſie, man verlangte
2 zu hören. Agnes mußte ſich zum zweitenmale an's Piano
e en.

Frank war ein guter Prophet geweſen; er ſelbſt war ganz ſelig.
Warum ja das wußte er nicht recht. Er ging hin und flüſterte
dem Tafelredner etwas ins Ohr.

Dieſer trat vor und ſagte:
„Meine Damen und Herren! Jth glaube ſicher zu ſein, daß
ich in aller Namen ſpreche, wenn ich der neuen norwegiſchen
Nachtigall unſern Dank ausſpreche. Da ſie noch jung und unbe-
kannt iſt, geſtatte ich mir zu bemerken, daß ſie ſich hier als Muſik
lehrerin niederzulaſſen denkt, und ich bin überzeugt, daß viele die
e benutzen werden, nachdem ſie eine Probe ihrer Kunſt
gthört haben.

„Kunſt fand ich nicht viel darin,“ flüſterte die Elokutioniſtin
ihrem Nachbar hinter dem Fächer zu

„Jhre Arf iſt vorläufig die unſeres gaſtfreien Gaſtgebers,
wo ſie vorläufig als Gaſt bleibt,“ fuhr der Herr fort, „und wer
Unterricht bei ihr wünſcht, kann ſeine Karte hier abgeben.“

Mr. Plummer ſtand ſprachlos, Mré. Plummer war ſprachlos
und Agnes ſelbſt war ſprachlos vor Verwunderung über all dieſe
Neuigkeiten, von denen ſie nichts wußten; nur Frank ſaß und
amüſierte ſich.

„Hm ſagte endlich Mr. Plummer „das uenne ich dreiſt
hier mitten in der Geſellſchaft zu annoncieren ſie iſt gerieben
aber wenn ich einen Muck von dem Ganzen begreife, ſoll man

mich einen Hansnarren ſchelten.“

Die große Geſellſchaft war end ich vorüber, das letzte Paar
hatte gute Nacht gewünſcht und war hinausgeleitet, und nun
konate Plummer ſich „jicht länger halten, er mußte den Grafen
beiſeite winken, ihm R Geheimnviſſe ſeiner Bibliothek offenbaren
und fragen, ob er nicht zum Schluß einen Thackeray oder einen
George Elliot haben wollte.

Der Graf lachte, ſo daß er ſich ſchüttelte, dankte aber für heute
abend. Doch hoffte er daß der Herr Colonel ſeine litterariſchen
Schätze nicht für ſich behielt ſondern auch Freunden geſtatten
wüärde, hie und da einmal hineinzugucken. „Das iſt der proaktiſchſte
Gebrauch von der Luteratur, den ich noch geſehen habe,“ fügte er
ſcherzend hinzu.

„Ja nicht war,“ lachte Plummer, „es ſtärkt und belebt, ſtärkt
und belebt ſagen die Poeten nicht ſo Plummer war voll
kommen mit fich im klaren, daß er morgen den Grafen ruhig ins
Paradies einladen konnte.

Der Graſ wünſchte gute Nacht ſagte einige ſchmeichelhafte
Worte von dem außerordentlich behaglichen Abend, der ihm immer
unvergeßlich bleiben würde, machte Fanny Komplimente wegen
ihres Aueſehens, Agnes wegen ihrer Muſik, rs. Plummer
wegen ihres wohlgeglückten Arrargements, und zog ſich dann, be-

leitet von dem Wunſche der Wirtin, recht gut und lange zu
chlafen, zurück.

Ja was für ein Abenteuer war er hineingeraten; aber wenn
es entdeckt würde Na, es mußte gehen, wie es mochte, nun
wollte er ſich noch recht amüſieren. und wenn die Sache bedenk
lich wurde, konnte er ja noch immer verſchwinden. Ecr ſtreckte ſich
und ſchlief ein.

Nun waren noch die Leute vom Hauſe übrig.
Ames, welche nur auf dieſen Augenblick gewartet hatte, eilte

J Mr. und Mrs. Plummer hin und ſagte mit Thränen in den
ugen:

„Sie müſſen mir verzeihen, was heute abend geſchehen iſt, aber
ich habe keine Schuld daran.“

„Das iſt wahr, hier ſteht der Sünder,“ fiel Frank ein. „Still,
Mutter, Du entſinnſt Dich wohl, daß Du mir völlig freie Hand
ließeſt? Jch habe nur meine Freiheit benutzt.“

„Ja, ich muß wirklich ſagen, das kam unerwartet,“ ſagte Mrs.
P um ner würdig. Mein eigenes Dienſtmädchen, oder wie? Jch
höre ja, Sie ſollen mein Gaſt ſein, Agnes

„Seien Sie ruhig, gnädige Frau, ich werde bald wieder an der
Waſchwanne ſtehen.“

III

„Nein, das ſoll ſie vicht,“ fie Frank ein. „Das wäre ja
geradezu barbariſch, wenn Agnes ſich hier als Dienſtmädchen
abſchinden ſollte Was würdeſt Du ſagen, Mutter, wenn wir
Fanny hinausſenden würden, um zu dienen Das iſt ja
gerade dasſerbe. Nein, ich g'aube, daß ſie jetzt Schüler genug
bekommt.“

„Ja, wenn man nicht erfährt, daß ſie mein Dienſtmädchen iſt,“
ſagt Mr. Piummer.

„Darum darf ſie es auch nicht länger ſein, ſiehſt Du, ſondern
ſoll unſer Gaſt ſein,“ ſagte Frank.

„Wenn ich hier austrete, gehe ich ſo lange zur Mutter nach
Hauſe ſagte Agnes.

„Aber ich kann doch nicht ohne Mädchen bleiben, beſonders jetzt,
da der Graf her iſt,“ rief Mos. Plummer verzweifelt.

„Berubigen Sie ſich, gnädige Frau, ich werde nicht eher gehen,
bis ich Jhnen eine andere und beſſere an meiner Stelle verſchafft
habe,“ ſagte Aznes.

Plummer ging im Zimmer auf und ab, mit den Händen auf
dem Rücken. „Verdammt flottes Frauenzimmer ſollte zum
derr übergehen paßt gut dazu ſehr pfiffig ſehr
pfiffig

Die Vereinbarung wurde ſchließlich dahin getroffen, daß
Agnes bis auf weiteres ihre wichtigſten Arbeiten im Haushalt
raten ſollte, aber für den Grafen als Freundin vom Hauſe
gelten.

fragte Frank, als ſie ſich„Zürnen Sie mir, Agnes
trennten.

„Jch habe noch nie in meinem Leben ſolche Furcht gehabt,“ ſagte
Agnes, „aber ich glause, es lief gut ab, nicht wahr

G ne ergeichnet. Und glauben Sie mir, es beißen viele auf den
er an.“

„Dann beſten Dank.“
„Noch nicht, vielleſcht ſpäter
z der Graf nicht nett, Mutter fragte Fanny. „Haſt Du

ein ſo aufmerkſames, höfliches und zugleich natürliches Benehmen
ſchon geſehen. Ja, ſo ſind die europäiſchen Gentiemen.“

„Ja, unſere ſind nicht ſo,“ Es Mrs. Plummer mit einem
Seufzer und ſah nach ihrem Gatten hin, der umherging und
gähnte.

(Fortſetzung folgt.)
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doch nicht das ausſchließliche über das Volks
7 W denn nach mittelalterlichem Recht beſtand immer noch
bie ſogenannte Schulväterſozietät oder Hausvätergenoſſenſchaft,

der in früheren Zeiten die Pflicht oblag, über das Wohl und
Wehe der Schuljugend zu Rate zu ſitzen. Wie jedoch ſo mancher
Zopf der guten allen Zeit den modernen Anſchauungen der Gegen
wart hat weichen müſſen, ſo iſt es auch der alten Hausväter
genoſſenſchaft ergargen; trotzdem faſt jeder ſelbſtändige Gemeinde
eng der unbeſcholten war und ſeine Gemeindeabgaben
regelmäßig entrichtete, dieſer Körperſchaft angehörte, ſo war den
noch das Intereſſe der ſog. „Hausſchulväter“ an der alten Ein
richiung derartig geſchwunden, daß ſchon vor langen Jahren unterdem damaligen Vemeinde Vorſteher Stridde Sitzungen abge
halten wurden, die nur von drei oder vier Mann beſucht waren,

leichwohl aber das Recht hatten, rechtsgiltige Beſchlüſſe zu faſſen.
ürwahr ein unleidlicher Zuſtand! Von ſeiten der Regierung

nun die Aufforderung ergangen, die Uebernahme der
olksſchule als Gemeinde- Anſtalt formgemäß zu be-

ſchließen. Dieſem Anſinnen wurde nach eingehender Diskuſſion
von ſeiten der Verſammlung Folge gegeben und die Uebernahme
der Volksſchule als Gemeinde Anſtalt einſtimmig beſchloſſen. Ge

t meinde Vorſteher Rudloff machte gleichzeitig darauf aufmerkſam,
daß ſich an die heutige Gemeindevertreter Sitzung die letzt e
Sitzung der Hausvätergenoſſenſchaft anſchließen würde, um die
Au ung der ſog. Schulväterſozietät endgiltig zu beſchließen (ſiehe

4 unten).Punkt 2: Entlaſtung der Gemeinderechnungen pro
1896/97. Dieſelben ſchließen wie folgt ab:

a) Kähm e mere e Kaſſe:Einnahmelaut Etat iaut Abſchluß208 760.45 Mark 293 804.06 Mark
Ausgabelaut Etat laut Abſchluß208 760.45 Mark 293 155.45 Mark

Ueberſchuß 648. 61 Mark.

b) W a e r wer k s K a ſſfe:Einnahmelaut Etat laut Abſchluß38 819. Mark 39 550.19 Mark
Ausgabelaut Etat laut Abſchluß38 819. Mark 34 445.05 Mark

Ueberſchuß 5 104. 60 Mark
Die ordentliche Prüfung hat von Herrn Poſtſekretär Niemann-

Halle ſtattgefunden, die Nachprüfung iſt von Herrn Schöffe Bur-
bach gemacht worden. Nach Kenntnisnahme ſeitens der Ver
ſammlung wird von derſelben die beantragte Decharge erteilt.

Punkt 3: Beſchlußfaſſung über die Verwendung der
inſen des Beyerſchen Legats. Die Verſammlung ſtimmt

einem Antrage zu, nach welchem die ſich aus dem Kapitale von
500 M. genannten Legats ergebenden Zinſen von 15 M. dem
Knabenhort überwieſen werden ſollen.

Punkt 4: Verkauf von Strafßenlaternen. Jnfolge Ein
führung der Basbeleuchtung ſind die alten Straßenlaternen über-
flüſſig geworden und ſollen dieſelben laut Bekanntmachung ver
äußert werden. Von den eingegangenen Offerten wird die des

Kupferſchmiedereibeſitzers Julius Götze als die am meiſten kon-
vreenierende angeſehen. Reflektant bietet für die 143 in Betracht

kommenden Laternen 800 M. und verpflichtet ſich gleichzeitig, die-
ſelben auf ſeine eigeren Koſten zu entfernen. Die Verſammlung
ſtimmt der Götzeſchen Offerte zu mit dem Bemerken, daß G. ver-
pflichtet iſt, die Laternen binnen 6 Wochen zu entfernen, und erwaige
Reparaturen an Häuſern auf Wunſch der in Betracht kommenden
Hausbeſiser auf ſeine Koſten zu veranlaſſen hat.

Punkt 5:. Erlafß einer Polizei Verordnung, betreffend
die Verpflichtung der Jnhaber offener Handelsgeſchäfte
ur Aubringung ihres bürgerlichen Namens an den Ge-ſchäftolotaten. Die Verſammlung ſtimmt einer im vorgenannten

Sinne von ſeiten des Gemeinde Vorſtehers Rudloff verleſenen
Polizei Verordnung einſtimmig zu.

Nach Schluß der Gemeinde Wertreterſitzung wird die letzte
Verſammlung der „Hausſchulväter“ abgehalten. Außer einem
Teile der Gemeinde- Vertreter ſind auch mehrere nicht zur Ge-
meinde- Vertretung gehörige Gemeinde- Mitglieder anweſend. Nach
eingehender jachlicher Diskuſſion wird die endgiltige Auflöſung
der bis zur Zeit beſiandenen alten Schulväterſozietät beſchloſſen
und das Protokoll von allen Anweſenden unterzeichnet.

o nales z eHalle a. S., 13. Januar 1898.
e Geuoſſe Ad. Thiele hat geſtern, Mittwoch, abends
6 Uhr, ſeine ihm wegen Beleidigung des Böllberger Mühlen-
I direktors Kaumann zuerkannte dreimongailiche Gefängnis-
ſtrafe anzetreten. Das auffällig hohe Urteil ſtützt ſich auf

erne Notiz in der Nummer 127 vom 3. Juni v. J, in
8 welcher von der Entlaſſung der Arbeiter Siermann, Gericke,

Pfau und Linne die Rede war und dabei bemerkt wurde,
daß Herr Kaumann beſchworen, daß die beir. Arbeiter bloß
wegen Mangel an Arbeit entlaſſen ſeien. Der Arbriter
Gericke habe in Niemberg im Schönbrodt'ſchen Getteide
geſchäft Arbeit gefunden, ſei aber baid darauf wieder eni-
laſſen worden, weil er, wie ihm Schönbrodt mitteilte, aus
der Böllberger Mühle wegen Geldſammlun en und ſolcher
Sachen entlaſſen worden ſei. Herr Schönbrodt ſoll von
Herrn Kaumann darüber unterrichtet worden ſein. Es wurde
dann dem Befremden Ausdruck gegeben, daß Herr Kiunann
den Entlaſſungsgrund beſchworen und nun zu Sahönbrodt
anders geſagt haben ſoll. Bemerkenswert iſt, daß die An
klage erſt ſich auf den letzten Satz des Aruikels erſtreckte,
dann aber ſpäter ein Satz in der Mitte herausgegriffen und
als Beleidigung des Kaumann erachtet wurde. Als Lektüre
vekommt Gen. Thiele, um auf dem Laufenden zu bleiben,
das nativnalliberale Leipziger Tageblatt in ſeine

elle.8 Hoffen wir, daß unſer Genoſſe die 3 Monate gut über-

ſtehen möge, damit er bei ſeiner Entlaſſung am 3. Oſter-
tage neu gekräftigt und geſtärkt auch fernerhin die hohen
Ziele des Sozialismus in Wort und Schrift weiter ver-
treten kann.

Der Sozialdemokratiſche Verein hält heute,
Donnerstag, im Glauchaer Schützenhms ſeine regelnoßige
Vereinsverſammlung ab. Genoſſe Krüger wird über: „Das
Proletariat der alten und der neuen Zeit ſprechen. Gäſte
ſind willkommen.

Ein wertvolles Zugeſtändnie wurde am Mon-
tag in der Stadtverordneten Sitzung gemacht, als es ſich um
Anſtellung eines zweiten Aſſiſtenten im Stadtſekretariat
handelte. Es wurde nämlich zugeſtanden, daß die Führung
der Wählerliſten eine ſehr mangelhafte geweſen
iſt. Das ſind nun freilich olle Kamellen. Aber als von
unſerer Seite beim Wahlproteſt dasſelbe behauptet wurde,
da waren alle bürgerlichen Stadtoerordneten einſchließlich des
freiſinnigen Herrn Stärkefabrikanten Schmidt, aus deſſen
Munde am Montag das neue Evangelium floß, einmütig der
Meinung, der Proteſt ſei grundlos. Bald ſo, bald ſo, wie's
trefft! Die Stadtverordneten haben natürlich die neue Be
amtenſtelle bewilligt, und ſo wird der kluge Magiſtrat bald
das geſamte Dutzend neuer Beamtenſtellen bewilligt bekommen
haben, die ihm vor knapp Jahresfriſt in einer mannhaften
Minute vom Stadtverordneten Kollege abgelehnt worden
ſind. Der Magiſtrat kennt ſchon ſeine Leute. Uebrigens
muß beſtritten werden, daß die Lüderlichkeit der Liſtenführung
auf Mangel an Beamten zurückgeführt werden darf. Außer
dem ſchon vorhandenen Aſſiſtenten werden vom Stadtſekre
tariat ſo viele Schreibkräfte beſchäftigt, daß auch ohne zweiten
Aſſiſtenten der Magiſtrat ſeine verdammte Pflicht und
Schuldigkeit, die Waählerliſten höchſt ſorgfältig führen zu
laſſen, hätte nachkommen laſſen. Die Stadtverordneten laſſen
den Magiſtrat ſehr billig durchſchlüpfen, wenn ſie zugeben,
die Urſache der ſchlechten Liſtenführung beruht im Fehlen
eines Beamten. Aber es iſt ſchon ſo: Wenn unſere Stadt
väter zweiter Garnitur einmal gegen den Magiſtrat aufge-
muckt haben, machen ſie im nächſten Augenblick die Unbot-
mäßigkeit durch vermehrte Gefügigkeit wieder gut.

Der VBrauereidirektor Adolf Heydel, den hie
ſigen Genoſſen durch den Boykott gegen Bauer und Frey
berg bekannt, hat ſich in einem Gehölz bei Naunhof in der
Nähe von Leipzig erſchoſſen. Heydel war zuletzt Direktor
der Eilendurger Feldſchlößchen- Brauerei und hat als ſolcher
auch das Eilenburger Bier hier eingeführt. Vor längerer
Zeit jedoch wurde er von der Feldſchlößchen- Brauerei ſeines
Amtes als Direktor enthoben.

Der Rote Turm auf dem Marktplatz ſoll umgebaut werden.
In der Vorderfront werden die Retiraden verändert, an der Weſt
front wird die Volkskaffeehalle in die Mitte plaziert, zur Rechten
und Linken richtet dann der Verein für Volks wohl ſeinen Arbeits
uachweis ein. Jn der oberen Etage ſollen Leſehallen eingerichtet
werden. Die Koſten ſind mit 38000 M. veranſchlagt.

Der Kanarienzüchter Verein für Halle und Umgegend
hält im Reſtaurant Eiskeller vom 15. bis 17. Januar ſeine elfte
Ausſtellung ab.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Am Freitag
abend geiangt der zweite Abend des erſten Teiles von Goethes
„Fauſt“, welcher die geſamte Gretchen- Tragödie umfaßt, zur Dar-
ſtellung. Der Abend beginnt mit der Straßenſzene. Auch dieſe
Vorſtellung findet außer Farbenabonnement ſtatt, und werden
Schülerbillets zu 1 Mk. und zu 75 Pfg. (zum Parkett reſp. Par-
terre) an der Abendkaſſe ausgegeben.

Aus dem Bureau des Thaliatheaters. Gelegentlich
des 7. Enſemblegaſtſpieis der Schlierſeer kommt am Freitag „Die
Zwiderwurz'n“, ländliches Charakterbild von Hans Neuert, zur
Aufführung Für Sonntag iſt Der Herrgottſchnitzer von Ammer-
gau“ in Ausſicht genommen.

Jm Walhallatheater geht der gegenwärtige „Elite-Spiel
plan“, wir derſelbe mit vollſtem Rechte genannt werden kann,
ſeinem nahen Ende entgegen, indem ſchon übermorgen (Sonn
abend) die letzte Vorſtellung in demſelben ſtattfindet.

Weißenfels. J Monat Dezember 1897 ſind in den hie-
ſigen Schuhfabriken folgende Unfälle vorgekommen:

Oskar Weber (Fingerquetſchung bei Sack u. Fleiſcher),
Richard Bauer (Fingerverletzunz an der Stanze vei Schütze),
Albert Geiling Gfingerverletzung a. d. Stanze bei Arſand),
Frarg Proper (Fingerquetſchung an der Sohlenpreſſe bei

arnutz),
Olto Richter Verletzung von vier Fingern bei Lauh),
wwilly Prager (Fingerverletzung an der Stanze bei Blaſig).
Bröditz bei Theißen. Bei dem Gutsbeſitzer Burkhardt brach

Moniaz früh 6. Uhr Felarx welches die Scheune und
ſämtliche Stallungen einäſcherte. Man vermutet Brandſtiftung.

Naumburg. Bürgerliche Moral. Die Zivilgouverneure
der hieſigen Stadterhaltenden geben ſich den Anichein, als ſeien
ſie betreffs des 22. d. M. der das Reichsgerichtsurteil über Kraatz
bringen wird, froher Hoffnung voll. „Vor dem Reichsgericht“,
ſagte einer der Ederwildhüter, brauchen wir keine Angſt zu haben.
Hat es doch Liebknecht mit Hilfe des dolus eventualis verdonnert
und verſicht es doch die Anwendung des Groben Unfug Para
graphen meiſterhaft! Und wenn neulich in Berlin ſogar Tauſch
nicht abgeſägt worden iſt, dann wird man in Leipzig unſern
Kraatz auch nicht fallen laſſen.“ Mit Rührung wird dieſer auf
ſolche treuen Knappen blicken und auch in ihnen ecrkennen, wie in
unſerer herrlichen Stadt opferwilliger Bürgerſinn ſich mit der
Stadtverwaltung zu allem Guten und Schönen die Hand reichen“.

Jn Sachen Entbehrungslohn. Anſcheinend iſt es der
„Sozialismus der dummen Kerle auch „Teut chſoziale Reform-
partei“ gengnnt, der in einem kleinen gelben Heftchen, betitelt:
„Der Kampf gegen die Warenhäuſer“, praktiſche Vorſchläge zur
Beſeitigung derſelben, von J. W. Hausſchildt, S. 14, den Unter-
gang des Mittelſtandes zu bremſen ſucht. Nach dem Urteil des
Verfaſſers, J. W. Hausſchildt, iſt alles vergebens, wenn nicht
durch eine koloſſale Steuer auf zu viel Verkaufsperſonal den
Warenhäuſern und Filialen das Leben möglichſt ſauer gemacht
wird. Heir! Der Unſinn wäre keiner Erwähnung wert, wenn
ſein Urheber ſich nicht mit erfreulicher Offendeit darüver ausſpräche,
was in einem flotten Detailgeſchäft ein Verfänfer ſeinem „Arbeit-
geber“ an Mehrwert einbringt. Bei 1200 P. Gehalt ſpringt hier
nämlich ein „Entbehrungslohn“ von 2400 bis 6500 M. heraus!
Das macht 209 bis 540 Proz. Eine hübſche Jlluſtration zu dem
„notleidenden“ Unternehmer, der in ſchlafioſen Nächten kummer-
voll erwägt, woher er am Lohntage das Geld für die beneidens-
wert jorgentoſen Arbeiter nehmen ſoll.

Bitterfeld Am Tage vor Neujahr ſtellte die Gruben-Ver-
waltung der Grube Hermine das Anſinnen an ibre Arbeiter, ſtatt
32 von da ab 40 Wagenabräumen zu fahren und zwar bei dem
gleichen Lohne von 2 M. pro Tag I2 Arbeiter ließen die Ar-
beit wegen dieſer Zumuturg ſofort ruhen. Als ſie ihre Papiere
holten, bemerkten ſie, daß dirſelven ein keines Kennzeichen trugen in
Geſtalt der drei Worte: Ohne Kündigung entlaſſen. Der
ſeitens der Gruben Verwaltung im Auge gehabte Zweck wurde
denn auch vollſtändig erreicht, denn keiner der Ausſtändigen hat
auf einer Grabe wieder Arbeit erhalten. Bekannt wurde ſpäter,
daß die Groben Verwaltung mit dem Werkfmal anf dem Ent-

laſſungsſchein ſich noch nicht begnügte, ſondern an jede Grube einVerzeichnis der Ausſtändigen eſchickt hat; auf der Greppiner

Grube wurde ſie ſogar einem Arbeiter vorgeleſen. Wir möchten
den Ausſtändigen raten, bei dem Amtsgericht auf Ausſtellung
eines anderen Entlaſſungsſcheines zu dringen, denn die Gruben-
Verwaltung hat nach der Gewerbe Ordnung kein Recht, derartige
verkappte „Empfehlungen“ ihren Arbeitern mitzugeben.

ittenberg. Reichstiagskandidatur. Am Montag
abend fand hier eine öffentliche Volks Verſammlung ſtatt, welche
ſehr gut beſucht war. Auf der Tagesordnung ſtand als erſter
T Vortrag des Genoſſen H. Rohrlack aus Berlin über das

hema: Was wollen die Sozialdemokraten? Der Red-
ner legte den Zuhörern zunächſt die grundſätzlichen Forderungen
unſeres Parteiprogramms in populärer Weiſe klar, und begründete
dann die Forderungen, welche die Sozialdemokratie an unſere
heutige Geſellſchaft ſtellt. Hierzu gaben die letzten Nummern des
hieſigen konſervativen Organs, ſowie die Maßnahmen der Regie
rung und das Verhalten der gegneriſchen Parteien reichlichen
Stoff. Daß der Vortrag das volle Verſtändnis der Anweſenden
gefunden hatte, bewies der anhaltende Beifall, der den Ausfüh-
rungen des Referenten folgte. Als zweiter Punkt ſtand die
Aufſtellung des Reichstagskandidaten für den Wahlkreis Witten
berg Schweinitz auf der Tagesordnung. Es wurde der Genoſſe
H. Rohrlack aus Berlin einſtimmig mit dieſem höchſten Ehrenamt
betraut. Unter Verſchiedenem kamen einige Mißſtände in hieſigen
Fabriken, ſowie die Schmähungen der Sozialdemokratie als Par
tei, als auch einzelner Perſonen (des Genoſſen Peus beſonders)
zur Sprache. Mit einem dreifach donnernden Hoch auf die inter
nationale Sozialdemokratie wurde die Verſammlung geſchloſſen.

Magdeburg. Der Landgerichts Präſident Maizier in Neu-
Ruppin iſt geſtorben. Er war früher längere Jahre Staats-
anwalt in Magdeburg und hat ſich als eifriger Bekämpfer der
Sozialdemokratie daſelbſt gezeigt. „Schneidigket über alles“ war
ſeine Deviſe. Er war es auch, der es vor 6 Jahren fertig ge-
bracht, dem Genoſſen Peus in Deſſau, der wegen einer gering-
fügigen Sache ſich in Haft befand, den Urlaub zu verweigern,
als die Frau des Genoſſen Peus totkrank auf dem
Wochenbette lag. Frau Peus ſtarb, ohne ihren Mann wieder-
zuſehen. Wir wollen nur wünſchen, daß dem Maizier, der ſich
ſo vergangen hat, in ſeiner letzten Stunde nicht das Bild jenes
ſterbenden jungen Weibes erſchienen ſein möge, dem er die letz en
Augenblicke ſo furchtbar ſchwer gemacht haute.

BVermiſuſtes.
Wieder ein Familiendrama. Ja HKreuzburg (Ober-

ſchleſien) erſchoß der Seminardirektor Jänicke ſich, ſeine Frau
und ſeine zwei Kinder. Das Motio der unſeligen That ſind miß
liche Vermögensverhältniſſe.

Peſt in Bombay. Jnnerhalb 48 Stunden wurden 159
Neuerkrankungen und 126 Todesfälle gemeldet. Seit dem Wieder-
ausbruch der Peſt ſind insgejamt 406 Todesfälle vorgekommen.

Tollwut. Vor 6 Monaten wurde ein Weber von Tour-
coing (Frankreich) Namens Laporte, von einem Hunde gebiſſen.
Am 31. Dezember hatte er plötzlich einen Anfall von Tollwur
und am Mittwoch ſtarb er unter entſetzlichen Leiden, ohne daß
die Behandlung im Jnſtitut Paſteur zu Lille irgendwelche Wirkung

geübt hatte. 5Ein Rieſen-Haifiſch. Ein 4 Meter langer Haifiſch, der
das anſehnliche Gewicht von 2000 Pfund hatte, wurde auf der
großen Fiſcherbank in der Nordſee von dem Hamburger Fiſch
dampfer „Lilly“ im Netz gefangen und am erſten Weihnachts-
feiertag an den Hamburger Markt gebracht. Das Tier gehört
zur Gattung der Rieſenhaie. Nicht geringe Mühe koſtete es, das
Meerungeheuer aus dem Netz heraus an Bord des Dampfers zu
ziehen. Eine mehrſtündige Arbeit war hierzu erforderlich. Das
Tier wurde von dem Muſeum Umlauff in Hamburg angrkauft.

TE=ZJ

Aufruf.
Für die Maler und Lackierer in Halle findet nächſten Sonn

abend eine öffentliche Verſammlugg ſtatt, zu welcher wir die Kol-
legen erſuchen, für guren Beſuch zu agilieren. Soll doch dieſe
erſte Verſammlung der Anfang ſein zu einem endlichen gemein-
ſamen Arbeiten. Seid einig und tretet zuſammen zu energiſchem,
zielbewußtem Handeln! Kämpft gemeinſam für die Erringung
beſſerer Lohn- und Arbeitsbedingunzen!

Seid eingedenk der Schmach, die euch von den Arbeitgebern
zu teil wurde im letzten Jahce, als euch auf euer höfliches Er-
ſuchen nicht einmal eine Antwort gegeben wurde. Vergeßt allen
Hader und Zwieſpalt; laßt allen Stolz beiſeite und erkennt alle
an, daß nur durch eine geſchloſſene, einmütige Maſſe der Erfolg
errungen wird. Richtet euch danach!

Eine Verbeſſerung unſerer Lage haben wir doch ſo nötig, ihr
werdet dies anerkennen. Nun kommt und ſchließt euch euren
kämpfenden Kollegen an. Die Verſammlung wicd die Parole
geben für die weitere Thätigkeit.

Jeder Kollege iſt uns willkommen. G. H.
Quittung

Für die engliſchen Maſchinenbaner:
Zimmerer-Verband, auf Liſte 11 15 M. Dieſe Liſte iſt verloren

gegangen und bitte ſelbige an mich abzuliefern, falls ſie gefunden

wird. Raue, Kuhgaſſe 9.Jn Reinickes Reſtaurant geſammelt 4. Mk. Schade.

Zeitz. Für den Reichstagswahlfonds gingen ein:
2.30 Wek. aus der Vorſtandsſitzung der Korbmacherkrankenkaſſe.
10 Mt. aus Loitzſch.
8.34 Mk. aus Tun Serſchau. Der Kretsvertrauensmann

H. P orin.
Briefſaſten der Redaßtion.

C. St. Jhre Tochter kann am 1. April abziehen “Will der
Gutsbeſitzer igr Hinderniſſe bereiten, ſo nehmen Sie begöedliche
bez. gerichtliche Hilfe in Anſpruch.

W. H. Torgau. Wenn das Mädchen nach ihrer Ver
heiratung in dem Betriebe ohne Unterbrechung weiter-
arbeitet hat ſie keinen Anſpruch auf Zuarückerſtattung der Hälfte
der geleiſteten Beiträge. Geht ſie jedoch erſt längere Zeit nach
der Verheiratung ein neues Arbeitsverhältnis ein, ſo hat ſie bei
ihrer Verheiratung Anſpruch auf genannte Zurückzahlung.

Leiterwagen
haltbar ſtark grarheite',

S 350 750 65 r.
Extra ſtork mit eii. Achſen

Dluct 10, 143, 15 Mk.
S Bllan lagiert mit eiſ. Achſen

Diuct 3 4, 5, t. 50, I0,
1224 Mk.

C. V. Ritter Halle a. S.,
Leipzigerſtraße 90.
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Halb Seiden- Atlas

35 Iſg.
JSammet

60O Pfg.
Seidenplüsche, Seidengagen,

Gold- und Sülber-Tarlatans, Tülle,
s, Besätze, Spitzen etc.

in lebhaften Varbentönen.

Geschäftshaus

J. Lewin
Halle a. S., Marktplatz 2 u. Z.
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AStandesatliche Nachrichten.
Halle, 11. Januor S esh

Aufgeboten Der Schloſſer Wille und Marie Wießner (Langeſtraße V Der Haus

diener Amme und Marie Merten Weißenfels und Feldſtraße 3). Der Schloſſer
Dreyer und Jda Vaditz (Magdeburg). Der Bureau-Diätar Heddergott und Eliſabeth
r (Halle und Rüſtungen). Der Kaufmann Nathan und Klara Sandberg (Brom-

erg)Cevoren: Dem Maurer Götter eine T. (Schillerſtraße 27). Dem Handarbeiter
Herrling ein S. Kleine Ulrichſtraße 8). Dem Fabrikarbeiter Dauer ein S. (Wolf
ſtraße 22). Dem Hilfsweichenſteller Müller ein S. (Feldſtraße 4). Dem Schneider
Gröll eine T. Charlottenſtraße 22). Dem Handarbeiter Bernſtein ein S. (Große
Zur 44). Dem r Mäßſchker eine T. (Entbindungs-Jnſtitut) Dem Schuh

er Achilles eine (Schillerſtraße 25). Dem Schloſſer Roth ein S. (Zwinger-Dem Sciefer Friedrich ein S. (Liebenauerſtraße 157)) Dem Stellmacher
5)

i eine T. Geiſtſtraße 54). Dem Kaufmann Wittenbrecher ein S (Parkſtraße 19).

Dem Lithograph Dahner S. (Ackerſtraße 9). Dem Maurer Hartmann eine T.
(Ackerſtraße 3). Dem Schneider Waſewitz eine T. (Thorſtraße 23). Dem Lokomotiv-
heizer Eckardt ein S. (Krauſenſtraße 209). Dem Geſchirrführer Hoffmann ein S. (Thor-
ſtraße 34). Dem Maurer Liſchke eine T. (Merſeburgerſtraße 102). Dem Schneider
Sander eine T. Glauchaerſtraße 4)

Geſtorben Des Fleiſchermeiſter Schlegel S., 7 Mon. Sophienſtraße 30). Die Witwe
Laue geb. Donath 64 J. (Diakoniſſenhaus).

Zeitz, vom 26. Dezember bis 1.7 Januar.
Eyheſchließungen: Der Feldwebel Derpſch zu Königſtein und Martha Marie Theil.
Der Bureau- Vorſteher Böttger und Auguſte Anna Weiße. Der Regiſtrator Schönfelder
und Eliſe Jda Marie Goldmann Der Eiſendreher Scherzberg zu Tangermünde und
Anna Marie Partſch. Der Kaufmann Weiſer und Martha Eliſabeth Sperling. Der
Schriftſetzer Dreßler und Emilie Maria Syring. Der Schloſſer Henkel und Eliſe Marie
Binder. Der Droguiſt Weiſe und die Witwe Marie Eliſabeth Marold, geb. Peter.
Der Maler Weißer und L Selma Feuſtel. Der zu Zſcha-

draß und Emilie Klara Herrmann.
Anna Weitze.

Geboren Dem Arbeiter Mälzer zwei S. Dem Dreher Röder eine T. Dem Hand
ſchuhmacher Häcker eine T. Dem Tiſchler Laugiſch eine T. Dem Fleiſcher Melzer eine
T. Dem Diätar Schäfer eine T. Dem Arbeiter Kamprath eine T. Dem Kontoriſten
Rödel eine T. Dem Schloſſer Matthes eine T. Dem Arbeiter Hemmann ein S. Dem
Arbeiter Danz zwei T. Dem Schneider Reinhold van der Linde eine T. Dem Schloſſer
Emus eine T. Dem Drecheler Leutzſch eine T.

Geſtorben Die Witwe Emilie Chriſtiane e Franke geb. Schulz, 61 J. Eleo-nore Henriette Rothe geb. Pohle, 48 J. Hermann Kurt Sacfenröver, 1 J. Wilhelm
Friedrich Schmahl zu Grana, 48 J. Karl Max Lautenſchläger, 26 J. Fritz AuguſtHippauf, 4 Mon. Karl Ernſt Fiſcher, 21 J. Johann Karl waun, Die Witwe
Marie Luiſe Hermann geb. Schmieder, 56 J. Karl Adolf Ferdinand Köhler, 57 JKegt 2 Kunze, 4 Mon. Die Witwe Keiger geb. Baumann, 73 J. Max dal

oig

Der Tapezterer Ahnert und Clementiſſe En er

er die Redaftton deramtwortſch A Weiß mann in Halir

Prüfe nur recht
Finclest ihn echt!!

Leipzigerstr. 12.

Hamburg
Steinweg 12,/'14.

Chocolacen-Haus
Gr. Ulrichstr. 38.

Alter Steinweg 33.

Achtung!
Sonnabend den 15. Jan.

öffentliche Verſammlung.
Alle Weitere die Plakate.

Maler

Sonntag den 16. Jannar abends„Neuen Theater

Winter-Vergnügen,
beſtehend in Konzert und Ball,

unter gütiger Mitwirkung des Geſangvereins Freie Sänuger“.
Das Komitee.Es ladet Freunde u nd Genoſſen ein

Achtung!
abends 8 Uhr im Roſenthal, Weidenplan,

Der Einberufer.
Verein zur Wahrung der Intereſſen der Markthelfer,
Vater Kutſcher und verw. Verife von Halle und Umg.

8 Uhr im Saale des

Perband deniſcher Berg und
Hüttenarbeiter.

(Zahlftelle Teuchern.)
Sonntag den 16. euar nachmittags

4 Uhr
Verſammlung

im Gafthoſsnm grauen Vanm.
Alle Mitgir eder zur Stelle.

Der Vertrauensmann.
Deutſcher MetallarbeiterVerband.

Filiale Zeit.
Sonnabend den 15. Januar 8 Uhr

Verſammlung
in Meinecks Reftaurant.

Reſtanten werden auf S 3 a aufmerk-

Schützinnen.

zeichner.

Geſangs

Der Kanarien Züchter- Verein S
S. und Amgegend, gegr. 1884,Halle a. 5

hält ſeine

in den Tagen

Ferner Futterartikel für Kanarienvögel,
Bauer rc. W Eintrittsgeld 25 Pf. W NMartha, ihre Nachbarin T

T mee Lieschen ein BürgerTeitz. mädchen g. Albrecht.Einem geehrten Publikum von Zeitz und Umgegend zeige hiermit an, daß Ein böſer Geiſt
ich das

Konzert- Reſtaurant des Hrn. Otto Schütze e e

hierſelbſt Gartenſtraße 45
käuflich übernommen habe und bitte ich um gütige Unterſtützung meines Lokals.

Bernhard Sehindler.Achturgsvoll

I elfte Ausſtellung
vom 15. bis 17. Januar

im Reftanrant „Eiskeller“, Nikolaiſtraße U, ab.
Zur Ausſtellung gelangen nur edle Kangrienvögel,

kiederſingende Dompfaffen u. Kanarienvögel.
Utenſilien, Valentin, ihr Bruder

Vaſhala- Thegter.

Direkti on

Bambusſtange.
Clara Taylot, equilibriſtiſche Kunſt-

ſeinen Affen als
lesk-Komödianken“.
Trio, muſikaliſch exzentriſche Fantaſten.

Mr. Franovis, Verkehrt Schnell
Die Baroneſſen

und Alexandra Odillon,
Ducztiſtinnen Les Ro-

manvs, internationale Verwandlungs
Geſangs u. Tanz Geſellſchaft. Herr Gigerl-Zigarren-

Zim Arruaſeſ
Die drei Gargany's, Giger! L ütro chbaten. Brothers Anburiig, Bra Geſ tsmasken,

vour Equilibriſten an der getragenen in Pappen. Gaze,

Richard Hub

Siſters Aliee und Halbmasken,

Mr. Fro n it Dominos
Das Tom-Jack- in Satinn. Atlas,2 u ner mit u. oh. Vehang,

Tiermasken,
elene Kopfbedeckangen

Wiener-Vigotphones,
Gigerlftöcke,
Gigeriſchuhe,

Fr an Ludwig.

K. Winkler.Sonnabend den 15. Scungr 1898

abends 7 Uhr28. Vorſt. auß. Abonn.

Die Fledermaus.
Operette in 3 Akten von Joh. Strauß.

d. Paulmann „Zur Blume“, Thorſtraße 29.
Sonntag den 16. Januar

Narren- und

ſam gemacht. Um zah treiches Erſcheinen Wax Walden, Original Geſange- ſpitz en. i
Die O Ortsverwaltung r t u Den kemonzzakes

r Schnurrbärte,StadtTheater in Halle g. S. Hohenzollern. et ſam
Freitag den 14. Januar 1898. -llterm. Abend 75 Uhr. n Unſer diesjähriger Diner117. Vorſt. 27. Vorit auß. Abonn. 5 Gold und Silberborden,

Fauſt. (N- SchneebälleEine Tragödie von Goethe. (2. Abend.) d rt Perſonen Roen ſydet Sonntag den 23. Januar Dekorationevilder

Fauſ tro Roehl. 0 Diioer.Se igenbeee S Wege SchadesSchützenhausſtakttſi. Gretes Lager
Margarete, ein Bürger- e M Billigſte Bezugsquellen en Serta Rocco. Otto Schröders Restaurant Albin Hentze

24 24.Sämtl. Parteiſchriften
erfter großer Schmeerstrasse
Naſen- Abend.

Die beſte Näſe bekommt empfieblt Die Volksbuchhandl un

Thalia- Theater.

Altenburgerſtraße Nr. 51 (Alrenburger Hof).
Täglich geöffnet: von 8—1 Uhr und 5-8 Uhr f. Herren, von 1—5 Uhr f. Damen.

Sonntags von 8—1 Uhr nur für Herren.

Maſſage- und DampfVadeAnſtalt, Zeit Geiſtſtraße 423.
Freitag den 14. Januar 1898

Schlierſeer Banuern- Theater.
Die Zwiderwurz'n.

Anfang 8 Uhr.

Hierzu ladet er ebenſt ein
Schell Pfd. 18 und 23e eiper. n W P Pf.S r B. e Steinweg 50.

e Vener, Magdebg. Sauerkohl
Martinſtraße 8 e. p. Pfd. 6 Pf.

C. Hammer Pr. amerikan. Petroleum
p. Ltr. 15 Pf. beiLripigertr. 42 Prautwein, Et. Üülrichſtr. 3.

Svezialität:Morgen Freitag fr. Wurſt u. Brotwu 16 7 Freitagr ren Zeitz, Mittelſtr. Prima e peiſekartoffeln, S w. a 3 J e ſt. Veller mit Aſfteler g e nd 8 Uhr r viot

v t t, wJrden Sonnabe nd r 7 n. eingein, Wörmlitzerſtr. 9. h Verſand e egen Nach e ehe Frag unſere ne Mutter
feinſte, friſche Wunſch frei Haus. Auch ver- R ſt nut Alwine Penndorf, in ihrem 32.h r Sſchl cht „kaufe für I Nenſteiner und eſtaurant. Reygreteren: Federeinſe en 1 M., Dies zeigen tiefbetrübt an
ausſchlachtene Srothaer K Tüchtiger, etwas kautionsfähig.Slas, Zeiger, Uhrring à 10 Pf. aeereg g d. 11. Januar 1898.urſt. W i. Becker Wirt wird anf Biervacht geſucht B. dere f. Siit per r n rer

e ommode, e Beerdigun ndet SonnFranz Brendel, Slumeuthalſtr. 24. Seydlitzſtraße 6. Forſterſtraße 37. u r mee S hlen ehe st. nach nitgg 9 be ſtalt
Verlag und für dir Inſerate verautwo. lich A

c 7 Ere S x e a S Seeeeeeeeaenerreeeeer e re F

zu Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. H. Halle a. S

e eng mrer e
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